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1. Die Frisbeescheibe 

 
In wissenschaftlichen Arbeiten über die Entwicklung des Kindes tauchen immer 

wieder Bälle als Lernobjekte auf, zahlreiche Studien wie zum Beispiel von 

Meinel und Schnabel (2007) belegen die motorische Entwicklung des Kindes in 

seiner frühkindlichen Bewegungserziehung an Hand von Versuchsreihen mit 

Bällen. Die Erfindung des Balles als Spielgerät kann nicht fest datiert werden 

aber als gesichert gilt, dass bereits in der Antike Ballsport betrieben wurde. 

Frisbeesport hingegen ist eine relativ junge Sportart. Ich selbst hatte erstmals in 

einem Kurs an der Sportuniversität Würzburg damit zu tun und war begeistert 

von den vielfältigen Möglichkeiten der Scheiben. Die Idee, diese Arbeit zu 

schreiben kam mir, als ich den dreijährigen Sohn einer Bekannten, die bei uns 

zu Besuch waren, mit meiner Frisbeescheibe beschäftigte. Seine Begeisterung 

für das Gerät war überraschend und wir verbrachten viel Zeit mit Werfen und 

Fangen der Scheibe. Aus dieser Beobachtung heraus entwickelte sich die 

Behauptung, dass es durchaus möglich sein müsste, anstatt von Bällen Kinder 

in diesem Alter spielerisch mit Scheiben in ihrer Bewegungserziehung zu 

unterstützen und zu fördern. Deshalb werden in dieser Arbeit zunächst einmal 

die Entwicklung und die Eigenschaften von Frisbeescheiben und die körperliche 

und geistige Entwicklung von Kleinkindern beschrieben. Im Anschluss daran 

erfolgt dann die Beschreibung der gehaltenen Unterrichtseinheiten, in welchen 

Kleinkinder zum ersten Mal mit einer Frisbeescheibe als Sportgerät beschäftigt 

wurden. 

1.1 Entwicklung der Frisbeescheibe 

 

Die Erfindung der Frisbeescheibe erfolgte eher zufällig. In den 40er Jahren des 

19. Jahrhunderts beobachtete Walter Frederic Morrison, wie Kinder in dem 

Städtchen Bridgeport an der amerikanischen Westküste mit weggeworfenen 

Kuchenblechen spielten. Diese Bleche waren rund und wurden von der Frisbie 

Pie Company hergestellt, um darauf Kuchen zu verkaufen. Morrison begann 

nun, die Flugeigenschaften dieser Bleche zu verbessern, indem er zuerst 
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versuchte, sie mit Metallringen zu stabilisieren, was 

aber nicht den gewünschten Erfolg brachte. Nach 

einigen weiteren Versuchen formte er 1947 eine 

Scheibe aus Plastik. Bereits vier Jahre später wurde 

ein Nachfolger, die so betitelte „Pluto Plate“, 

kommerziell von der Firma Wham-O vertrieben. 

Dieses Modell hatte schon einige wichtige Merkmale, 

die auch die heutigen Scheiben noch aufweisen, wie 

zum Beispiel die Riefen im äußeren Drittel auf der Oberseite der Scheibe, die 

die Flugbahn stabilisieren. 1957 wurde von dem Inhaber der Vertriebsfirma die 

Bezeichnung „Frisbie“ für die Flugscheiben aufgeschnappt, und ohne Wissen 

über den historischen Ursprung ließ er sich den gleich klingenden 

Handelsnamen „Frisbee“ für sein Produkt eintragen. 1959 fand in Eagle Harbor, 

Michigan, der erste internationale Frisbee-Wettkampf statt. Fünf Jahre später 

stellte Wham-O das „Official Pro Model“ vor, eine Scheibe, die generell für 

jeglichen Scheibensport zu verwenden war. 1967 wurde von Ed Headrick die 

Inernational Frisbee Association (IFA) gegründet. Die heute wohl populärste 

Frisbee-Wettkampfform Ultimate Frisbee tauchte das erste Mal im Jahr 1968 an 

der New Jersey High School auf. 

 

1.2 Wettkampfformen 

 

Obwohl sich der Frisbeesport bis heute noch nicht als zuschauerträchtige 

Sportart etablieren konnte, sind mittlerweile verschiedene Wettkampfformen mit 

der Frisbeescheibe als Sportgerät entstanden. Die wohl bekannteste ist 

Ultimate Frisbee, ein Laufspiel zweier Mannschaften mit je sieben Spielern auf 

einem rechteckigen Feld (110m x 37m). Ziel des Spiels ist es Punkte zu 

erzielen, indem man die Frisbeescheibe in die gegnerische Endzone befördert 

und dort fängt. Aber auch andere Spielformen wie Guts, Freestyle Frisbee oder 

Disc Golf finden immer mehr Anhänger und haben sich in der internationalen 

Frisbeeszene etabliert. Der Wettkampfbetrieb in Deutschland wird vom 

Abbildung 1: Walter 
Frederic Morrison  
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Deutschen Frisbeesport Verband e.V. (DFV) organisiert. Frisbee findet aber 

auch immer mehr Einzug in den Schulsport. Und das mit gutem Grund, denn 

die Einsatzmöglichkeiten sind vielfältig und stellen eine gute Alternative zu 

bereits vorhandenen Sportgeräten dar.  

 

1.3 Eigenschaften der Frisbeescheibe 

 

Laut Neumann, Kittsteiner & Laßleben (2004) sind die Scheiben zunächst in der 

Anschaffung relativ preiswert und haben eine hohe Lebensdauer ohne viel 

Pflege zu benötigen. Sie sind zudem leicht zu transportieren und zu lagern. 

Frisbeescheiben gibt es in einer großen Vielfalt in allerlei Größen und 

Varianten, die kaum mehr zu überblicken sind. Einige Firmen nutzen billige 

Scheiben, um diese mit ihrem 

Firmenlogo zu versehen und 

als Werbemittel in Umlauf zu 

bringen. Sowohl Kranken-

kassen wie die DAK als auch 

neue Internetfirmen wie 

Freenet bedienen sich so der 

Scheiben. Kriterien für eine 

Unterteilung der Scheiben sind 

das Material, aus dem sie 

gefertigt werden und die zugehörige Biegefestigkeit des Materials, die Form und 

der Aufbau sowie das Gewicht und die Größe. Als Materialien werden häufig 

Schaumstoff, Stoff, Gummi und Kunststoff verwendet, die gängigsten Scheiben 

bestehen aus einem Kunststoffgemisch. Dieses macht die Scheiben formstabil 

und zugleich aber flexibel, was gute Flugeigenschaften garantiert. 

Formunterschiede gibt es bei zwei verschiedenen Scheibenkonzepten. Den 

Scheiben mit einer ebenen oder leicht gewölbten Oberfläche, wie sie beim 

Ultimate Frisbee zum Einsatz kommen, und denen mit einem erhöhten 

Zentrum, so genannten Fastback-Scheiben, die sich durch ihr großes 

Abbildung 2: verschiedene Scheibenformen 
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Luftpolster besonders gut für Schwebe- und Distanzwürfe eignen. Zwischen 

Flugweite beziehungsweise Windanfälligkeit und dem Gewicht der 

Frisbeescheibe bestehen einige Zusammenhänge. Generell ist eine Scheibe 

weniger windanfällig, je schwerer sie ist, dafür steigt allerdings auch die 

erforderliche Wurfkraft. Qualitativ hochwertige Scheiben weisen zudem noch 

eine unterschiedliche Verteilung des Materials auf; der Außenrand ist dicker als 

das Scheibenzentrum, wodurch die Eigenrotation dieser Scheibe mehr Stabilität 

im Flug garantiert. Neben dem Gewicht und dessen Verteilung spielt auch die 

Scheibengröße eine Rolle im Bezug auf Flugweite und Flugstabilität, da 

kleinere Scheiben bei gleichem Gewicht weniger windanfällig sind als größere. 

Dagegen sind diese Scheiben weniger fehlerverzeihend als große und 

erfordern dadurch eine feiner koordinierte Wurfbewegung. In der Regel ist das 

Gesamtgewicht und meist auch das Material auf guten Scheiben oder deren 

Verpackung notiert, um je nach Zielgruppe und Einsatzbereich das richtige 

Sportgerät zu finden. So bieten sich für Kinder zum einen die kleineren nur 

125g schweren Scheiben an oder als Alternative die so genannten Softfrisbees. 

Als namhafte Hersteller gelten die Ursprungsfirma der fliegenden Scheiben 

Wham-O und die Firma Discraft. Die Benutzung von minderwertigen Scheiben 

wie den oben genannten Werbefrisbees kann nach Altenhenne (2000) die 

Freude an diesem Sport stark beeinträchtigen ebenso wie der Versuch, mit 

einem Wasserball das genaue Passen im Fußball zu erlernen Um mit 

Frisbeescheiben zu spielen sind keine normierten Sportstätten erforderlich, 

sowohl Indoor als auch Outdoor kann man, sofern etwas Platz vorhanden ist, 

die Scheiben zum Fliegen bringen.  

 

1.4 Didaktische Aspekte 

 
Auf Grund ihrer individuellen Flugeigenschaften, vor allem im Vergleich zu 

Bällen fliegen Frisbeescheiben deutlich langsamer und weiter, bieten sie einen 

hohen Aufforderungscharakter. Zu diesen genannten Aspekten reihen sich 

noch einige didaktische Vorzüge des Frisbeesports, die einen Einsatz im 

Schulsport oder Gruppen der Bewegungserziehung rechtfertigen. Zunächst 
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wäre hier einmal der Fairplay-Gedanke zu nennen: Frisbeesport ist körperloser 

Sport und wird auch im internationalen Wettkampfbereich ohne Schiedsrichter 

ausgetragen. Fehlverhalten oder unbeabsichtigte Fouls werden zugegeben. 

Auch die Wurferfahrung, die Jungen im Kindes- und Jugendalter gegenüber 

den Mädchen mehr sammeln, spielt keine Rolle, weshalb Spielaufgaben für 

beide Geschlechter gleichermaßen lösbar sind und dadurch koedukative 

Sportgruppen ermöglichen. Die konditionellen Anforderungen sind ebenso wie 

die technisch-taktischen Ansprüche vielfältig und gut dosierbar. Größe der 

Spielstätte und Art der Aufgabe sind variabel zu gestalten, um dem 

Leistungsstand der jeweiligen Frisbeespieler gerecht werden zu können. Geht 

es bei Zielwurf- oder Fangspielen eher um die technische Versiertheit, kann bei 

Freilaufspielen dem Ausdaueraspekt mehr Bedeutung geschenkt werden. Des 

Weiteren sollten sich bei Anfängern bereits nach kurzer Zeit die ersten 

Erfolgserlebnisse einstellen, da die grundlegenden Wurf- und Fangtechniken 

leicht zu erlernen sind, wie der Erfahrungsbericht einer Klassenlehrerin zeigt: 

[Die Klassenlehrerin] ... hob besonders die gute Einbeziehung der 
sportlich schwächeren Kinder hervor. Im Gegensatz zu den 
Ballsportarten und anderen Wettkampfformen konnten diese 
Schülerinnen und Schüler beim Frisbee ein besseres 
Selbstbewusstsein aufbauen und sich besser ins Spielgeschehen 
einbringen. Trotz erheblicher Unterschiede in den technischen und 
taktischen Fähigkeiten zwischen den Kindern, stand niemand 
außerhalb des Spielgeschehens (Altenhenne, 2000). 

Für Fortgeschrittene bietet sich eine Vielzahl an Variationen des Werfens und 

Fangens, zahlreiche Trickwürfe und Improvisationsmöglichkeiten. 

 

1.5 Relevante Technikformen 

 

Wie Neumann et al. in „Faszination Frisbee“ ausführen, ist das Wichtigste am 

Scheibenflug der Spin, also die Rotation der Scheibe um die Längsachse. Ohne 

ausreichend Spin fliegt die Scheibe instabil und ungenau. Diese Eigenrotation 

erhält sie durch eine explosive Streckbewegung des Handgelenks im Moment 

des Abwurfes. Es gibt einige verschiedene Wurfformen wie den Rück- oder 
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Vorhandwurf, den Überkopfwurf und den Däumling. Für die Gruppe der drei- bis 

sechsjährigen ist allein der Rückhandwurf relevant, da er als der Basiswurf und 

als am Leichtesten zu erlernen gilt. Die anderen Abwurftechniken werden hier 

vernachlässigt und können in Faszination Frisbee (Neumann et al., 2004) 

nachgelesen werden. 

 

1.5.1 Der Rückhandwurf 

 

Beim Rückhandwurf wird die Scheibe mit dem Daumen auf der 

Scheibenoberseite und den restlichen vier Fingern auf der Scheibenunterseite 

gefasst, alternativ wird der Zeigefinger auch am Scheibenrand zur 

Stabilisierung angelegt. Ausgangsposition ist eine schulterbreite Schrittstellung 

mit leicht gebeugten Beinen, das Handgelenk ist angeflext, sodass die 

Frisbeescheibe den Unterarm berührt. Um nun die Scheibe zu werfen erfolgt 

zunächst eine Auflösung der Oberkörperverwringung, das Ellbogengelenk wird 

gestreckt. Kurz bevor der Arm ganz gestreckt, ist erhält die Scheibe durch die 

explosive Handgelenkstreckung ihren Spin, die Hand zeigt der Scheibe nach. 

Zudem erfolgt im Abwurf eine Gewichtsverlagerung vom hinteren auf das 

vordere Bein. 

 
Abbildung 3: technische Ausführung des Rückhandwurfes (Zimmermann & Battanta, 
1995) 
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Neben den unterschiedlichen Wurfformen gibt es auch einige verschiedene 

Möglichkeiten, die Scheiben zu fangen, darunter das einhändige oder das 

beidhändige Fangen, einige Trickfänge und die Basisfangtechnik, den 

Sandwichcatch. 

 

1.5.2 Der Sandwichcatch 

 

Diese Technik ist für Anfänger und 

Fortgeschrittene gleichermaßen die 

sicherste Art, eine Frisbeescheibe zu 

fangen. Die Scheibe wird dabei zwischen 

beiden Händen horizontal eingeklemmt. 

Wichtig hierbei sind das exakte 

Übereinanderliegen der Handflächen, das 

richtige Positionieren des Oberkörpers 

hinter die Scheibe sowie das Timing, um im 

richtigen Moment zupacken zu können. Ideal erweist sich der Sandwichcatch 

bei heranfliegenden Scheiben auf Oberkörperhöhe.  

 

1.5.3 Der Kopf!-Ruf 

 

Nicht unbedingt als eigenständig festgelegte Technikform aber als unabdingbar 

beim Umgang mit Frisbeescheiben erscheint mir der Kopf!-Ruf, der in 

„Faszination Frisbee“ (Neumann et al.) zu meiner Überraschung keine 

Beachtung findet. Dieser Ruf dient dazu, alle Personen im Umfeld vor einer 

fliegenden Frisbeescheibe zu warnen und Verletzungen vor allem am Kopf zu 

vermeiden. Als effektive Körperhaltung und somit doch eine Form der 

Scheibentechnik hat es sich erwiesen, mit leicht gebeugten Beinen und einen 

Rundrücken bildend den Kopf auf die Brust zu ziehen und die Arme über den 

Kopf zu legen. Vor allem der Gesichtsbereich muss geschützt werden, zudem 

scheint es sinnvoll, eine Hand in den Nacken zu legen um diesen zu bedecken. 

Abbildung 4: Der Sandwichcatch 
(Zimmermann & Battanta, 1995) 
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Abbildung 5: Der Kopf!-Ruf 

Dieser Warnruf ist fester Bestandteil im internationalen Scheibensport, wird hier 

allerdings in englisch mit „Heads!“ artikuliert. 

 

1.6 Der aktuelle Forschungsstand 

 

So wie der Frisbeesport im Allgemeinen in unserer Gesellschaft bis jetzt kaum 

Beachtung findet, so haben sich auch wenige deutschsprachige 

wissenschaftliche Untersuchungen finden lassen. Fachspezifische Arbeiten 

zum Thema Frisbeesport befassen sich oftmals im Speziellen mit einer 

Scheibenwettkampfform wie dem Ultimate 

Frisbee und den zugehörigen verschiedenen 

Taktikvarianten und Technikformen und 

deren Optimierung. Auch lassen sich einige 

Arbeiten wie die von Altenhenne (2000) 

finden, in denen eine Einführung des 

Frisbeesports in einer Altersstufe im 

Schulsport beschrieben wird. Dass sich 

didaktische und methodische Konzepte vor 

allem auch im Schulsport vermitteln lassen, 

zeigt sich zum einen daran, dass mittlerweile 

Fortbildungen für Lehrer gehalten werden, die den Einsatz von Frisbeescheiben 

im Schulsport fordern. Zum anderen sprechen die zwei dem Frisbeesport zu 

Grunde gelegten Eigenschaften dafür: der Fairplay-Gedanke und die 

Chancengleichheit wie in Punkt 1.4 augeführt. Unterrichtsreihen und hilfreiche 

Tipps für Schüler im Umgang mit den Scheiben sind aber schwer übertragbar 

auf diese Arbeit: der Altersunterschied und der daraus resultierende 

Entwicklungsstand ist zu groß.  

Im Forum der Internetseite des Deutschen Frisbeesport Verbandes 

(www.frisbeesportverband.de) findet sich aber eine Diskussion darüber, ab 

welchem Alter Kinder in der Lage sind mit Frisbeescheiben sportartgerecht 

umzugehen. Laut Thomas Napieralski, der Verfasser einer Diplomarbeit zu dem 
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Thema, welches das richtige Alter sei um Ultimate Frisbee einzuführen, muss 

man sich immer damit auseinandersetzen, welches die Ziele sind, die man 

anstrebt (http://www.frisbeesportverband.de/forum/read.php?4,50,55#msg-55). 

Richtige Spielformen sind aber erst im Alter ab zehn Jahren möglich, da das 

Alter von zehn bis dreizehn Jahren als das optimale motorische Lernalter 

bezeichnet wird. Diese Meinung wird von anderen Scheibensportlern geteilt und 

aber um die Behauptung ergänzt, dass der spielerische Umgang auch schon im 

Grundschulalter erfolgen kann. Festgehalten wird von einem User im Forum, 

dass seine eigenen Kinder im Alter von drei und vier Jahren schon in der Lage 

sind, die Scheibe über kurze Distanz technisch richtig zu werfen. Dies wird aber 

nicht weiter kommentiert. Der aktuelle Forschungsstand umfasst demnach die 

gesamte Schulzeit im didaktisch-methodischen Rahmen und einzelne Themen 

in den speziellen Fachbereichen des Frisbeesports. Zu einer Altersklasse im 

Vorschulalter hab ich selbst keine wissenschaftliche Arbeit oder Überlegungen 

gefunden, was für mich die Frage aufwirft, ob es keine gibt, weil diese 

Altersgruppe als noch nicht frisbeerelevant angesehen wird, oder sich bis jetzt 

noch niemand damit beschäftigt hat.  
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2. Die Entwicklung eines Kindes im Vorschulalter 
 
Im Folgenden wird nun erstmal der Ist-Zustand von Kindern in diesem Alter 

aufgezeigt und auf die Faktoren, die die frühkindliche Bewegungserziehung 

beeinflussen, eingegangen. Zu diesen Gehören neben der physischen und 

psychischen Entwicklung auch Einflussfaktoren aus der Umwelt des Kindes. 

 

2.1 Die körperliche Entwicklung 

 

Das Vorschulalter wird von J. Weineck (2004, S. 356) als das „goldene Alter der 

Kindheit“ bezeichnet. Charakteristisch sind die jährliche Größenzunahme von 

etwa sechs Zentimetern und die jährliche Gewichtszunahme um zwei bis 

zweieinhalb Kilogramm. Im Alter von vier Jahren hat das Kind seine 

„Geburtsgröße etwa verdoppelt und sein Geburtsgewicht etwa verfünffacht“ 

(Weineck, 2004, S. 356) und ist nun ungefähr einen Meter groß und 15 kg 

schwer. 

Mit sechs Jahren hat das Gehirn bei gesunden Kindern etwa 90 - 95% des 

Erwachsenengehirns erreicht. Die Verknüpfung der Nervenfasern ist 

abgeschlossen und garantiert damit eine stark verbesserte 

Informationsaufnahme und –verarbeitung. Auch resultiert aus diesem Prozess 

eine gesteigerte Bewegungsgenauigkeit. Gegen Ende des Vorschulalters 

erfolgt der erste Gestaltenwandel. Im Vergleich zum Rumpf wachsen die 

Extremitäten schneller, wodurch die Kleinkinderproportionen aufgelöst werden 

und sich das Erscheinungsbild den Erwachsenenproportionen anpasst. Diese 

Veränderung des Körpers wirkt sich auch auf die Bewegungsfähigkeit eines 

Kindes, die sogenannte Motorik, aus. 

.
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2.1.1 Motorik im frühen Kindesalter 

 

Motorik bezeichnet man laut Meinel und Schnabel (2007) zunächst einmal als 

die Fähigkeit des menschlichen Körpers, sich kontrolliert zu bewegen, genauer 

beschreibt es die vom Zentralnervensystem bewusst gesteuerten Bewegungen, 

die so genannte Willkürmotorik. Im Gegensatz dazu stehen unbewusst 

erfolgende Bewegungen wie Reflexe oder physiologische Mitbewegungen wie 

zum Beispiel die Pendelbewegungen der Arme beim Gehen. Das Vorschulalter 

gilt als die Phase der Vervollkommnung vielfältiger Bewegungsformen und 

Aneignung erster Bewegungskombinationen.  Diese „rasche Weiterentwicklung 

der kindlichen Bewegungsformen“ (Meinel & Schnabel 2004. S. 273) zeigt sich 

vor allem in der schnellen quantitativen Leistungssteigerung, in der qualitativen 

Verbesserung bei der Ausführung von Bewegungen und als „beträchtliche 

Zunahme der variablen Verfügbarkeit der Bewegungsformen, ihrer 

Anwendungsfähigkeit in unterschiedlichen Situationen und Aufgaben“ (Meinel & 

Schnabel, 2007, S. 273). Die geschlechtsspezifischen Unterschiede in dieser 

Altersgruppe sind noch geringfügig. Die Vervollständigung unterschiedlicher 

Bewegungsformen lässt sich vor allem daran erkennen, dass die ersten 

Bewegungskombinationen im Alltag auftreten. Bei ungeübten Kindern sind dies 

jedoch zumeist solche, die mit Gehen und Laufen verknüpft werden können, 

wie zum Beispiel Gehen und Laufen in Verbindung mit dem Hochwerfen und 

Fangen eines Balles. Vorschulkinder mit intensiverer sportlicher Ausbildung 

können bereits anspruchsvollere Bewegungsformen wie Rollschuh- oder 

Skifahren, des Weiteren können sie auf einen deutlich größeren 

Bewegungsschatz zurückgreifen und höhere Schwierigkeitsgrade verfügbarer 

Bewegungsformen ausführen. Diese motorische Verbesserung hängt wohl 

zusammen mit dem ersten Gestaltwandel in diesem Alter; die Bewegungen 

werden in diesem Zeitraum „sichtlich kraftvoller und im räumlichen Umfang 

größer“ (Meinel & Schnabel, 2007, S. 273). Ferner sind Verbesserungen im 

Strukturieren, im Rhythmisieren und im Kombinieren von Bewegungen im 

alltäglichen Spiel auszumachen. Alltagsferne Anforderungen weisen laut Meinel 
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und Schnabel (2007) noch die kindliche Unsicherheit auf. Die aufgezeigte 

Vervollkommnung in der Bewegungskoordination hängt nach jüngsten 

Forschungen auch mit der Herausbildung der motorischen Fähigkeiten 

zusammen. So lässt sich in allen diesen Fähigkeiten laut Roth und Winter 

(2002) ein nahezu linearer Niveauanstieg feststellen mit besonderen 

Fortschritten in der Reaktions- und Gleichgewichtsfähigkeit, der 

Rhythmisierungs- und Differenzierungsfähigkeit sowie der Kopplungs- und 

Antizipationsfähigkeit. Grundlegende motorische Fertigkeiten beim Umgang mit 

einer Frisbeescheibe sind das Werfen und das Fangen, weswegen auf diese 

beiden Eigenschaften im Folgenden besonders eingegangen wird. 

 

2.1.1.1 Das Werfen 

 

Im Alter von drei Jahren ist in der Wurfbewegung laut Meinel und Schnabel 

(2007) noch kein Rumpfeinsatz zu erkennen, Aushol- und Abwurfbewegung 

haben noch keine fließende Verbindung. Dominierend sind hier vor allem bei 

kleineren Bällen der Schlagwurf und der einhändige Schockwurf von unten, bei 

größeren wie Volleybällen der beidhändige Schwungwurf aus der Hüfte und der 

beidhändige Einwurf über den Kopf. In den folgenden Jahren lassen sich dann 

erhebliche Unterschiede im Wurfverhalten mit Bällen von Jungen und Mädchen 

ausmachen. Während vierjährige Jungen beim Schlagballwurf schon oft aus der 

Schrittstellung heraus und mit Einsatz des ganzen Körpers werfen, erreichen 

gleichaltrige Mädchen nur eine Schlagwurfbewegung aus frontalem Stand oder 

leichter Schrittstellung mit zu Hilfenahme einer nichtrotatorischen 

Oberkörperbewegung. Erst im Alter von fünf bis sieben Jahren erlernen Jungen 

größtenteils das Werfen mit Rumpfeinsatz und die Kreuzkoordination von 

Armen und Beinen. Mädchen stagnieren in ihrer Wurfentwicklung und bleiben 

häufig auf einer unvollkommnen Entwicklungsstufe stehen. Diese 

Forschungsergebnisse beruhen wiederum auf dem Umgang mit Bällen, über 

das Wurfverhalten von Kindern mit einer Frisbeescheibe in dieser Altersklasse 

lassen sich ebenso wie bei der Fangbewegung keine gesicherten Erkenntnisse 

finden. 
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2.1.1.2 Das Fangen 

 

Auch im Bereich des Ballfangens zeigt sich eine Weiterentwicklung. Die passive 

Körbchenhaltung von Kleinkindern wird laut Meinel und Schnabel (2007) im 

Alter von drei Jahren allmählich abgelegt, eine erhöhte Fangbereitschaft ist 

erkennbar. Die Arme werden dem Ball entgegengestreckt, „die Handteller dem 

Balldurchmesser entsprechend zueinander gestellt und die Finger leicht 

gespreizt. Der Ball wird aus der Luft gegriffen und sichernd an den Körper 

gezogen“(Meinel & Schnabel, 2007, S. 268). Zudem federn einige Kinder schon 

in Hüft- und Kniegelenk ab, um eine weiche Annahme des Balles zu erreichen. 

Sicheres Fangen ist aber meist nur bei einem präzisen Pass auf Brusthöhe zu 

erzielen, wobei leichte Abweichungen von geübten Ballspielern schon 

ausgeglichen werden können. Generell bleibt festzuhalten, dass das 

regelmäßige sportliche Üben und Trainieren ein zentraler Einflussfaktor auf die 

motorische Leistungsentwicklung ist; zum einen um neue Bewegungsformen zu 

erlernen, aber auch um bereits angeeignete Bewegungsstrukturen zu erhalten. 

 

2.1.2 Konditionelle Fähigkeiten 

 

Die Bedeutung der konditionellen Fähigkeiten scheint im frühen Kindesalter 

noch relativ unbedeutend. Um den Ist-Zustand eines Kleinkindes aber in etwa 

definieren zu können, wird hier trotzdem kurz darauf eingegangen. 

 

2.1.2.1 Ausdauer und Schnelligkeit 

 

Bemerkenswert ist die Verbesserung der Ausdauerfähigkeit im Feld der 

Grundlagenausdauer und in den Schnelligkeitskomponenten Reaktions- und 

Aktionsschnelligkeit. In diesen Bereichen ist die Zuwachsrate am Größten, bei 

nicht trainierten Kindern ist das absolute Niveau trotzdem noch sehr gering. 
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2.1.2.2 Kraftfähigkeit 

 

Im Vergleich zur vorangegangenen Lebensphase ergeben sich im Vorschulalter 

in der Entwicklung der Kraftfähigkeit noch keine „grundlegenden 

Veränderungen“ (Meinel & Schnabel, 2007, S. 280). Da im Spiel dieser 

Altersgruppe keine kraftfördernden Tätigkeiten auftauchen bleibt der Level der 

Maximalkraft nahezu unverändert. Ebenso erfährt auch die Kraftausdauer kaum 

Verbesserung, allein die schnellkräftigen Bewegungen zeigen konstanten 

Zuwachs. Diese erfolgen meist bei geringem äußerem Widerstand und 

begründen sich auf die Verbindung von Schnelligkeit und 

Bewegungskoordination. Die besten Zuwachsraten in allen konditionellen 

Fähigkeiten weisen aber immer noch die Kinder auf, die eine gezielte sportliche 

Ausbildung (Meinel & Schnabel, 2007, S. 281) erhalten. Die Unterschiede 

innerhalb von zwei Jahren zwischen trainierten und untrainierten Kindern sind 

beachtlich, wobei geschlechts-spezifische Unterschiede noch nicht zu erkennen 

sind. 

 

2.2 Kognitive Entwicklung allgemein 

 

Zunächst muss festgehalten werden, dass sich seit Jahrhunderten 

Wissenschaftler wie deVries (1969) damit befassen, wie sich die kognitive 

Entwicklung eines Menschen vor allem in den ersten Lebensjahren vollzieht. 

Entwicklung basiert auf Veränderung. Aber wie denken Kinder und wie 

vollziehen sich diese Veränderungen? Zu definieren, was Denken bedeutet, 

erweist sich als schwierig, da keine scharfe Grenze die Handlungen, die das 

Denken mit einschließen, von denen trennt, die das nicht tun. Als gesichert gilt, 

dass es verschiedene Prozesse gibt, die aktiv Informationen in unserem 

Gedächtnis speichern. 
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2.2.1 Das Lernen von Kindern 

 
Nach Siegler (2001) sind zwei Prozesse, denen eine besonders gravierende 

Bedeutung in der kognitiven Entwicklung eines Kindes zugeschrieben wird, die 

Automatisierung und die Kodierung. 

 

2.2.1.1 Automatisierung 

 

Die Automatisierung spielt eine bedeutende Rolle besonders in den ersten 

Lebensjahren wenn es darum geht, sich mit seiner Umwelt auseinander zu 

setzen. Jeder Prozess bedarf unterschiedlich viel Aufmerksamkeit, was davon 

abhängt, wie viel Informationen zu verarbeiten sind und wie groß der 

Erfahrungsschatz des Kindes ist. Bewegungen, die anfangs mit viel 

Anstrengung ausgeführt werden müssen um Erfolg zu garantieren, werden, 

wenn sie trainiert werden, automatisiert und wandeln sich somit von einer 

kontrollierten Bewegung in eine automatisierte. Das heißt, dass die Bewegung 

im Gehirn abgespeichert ist und sie in der Ausführung weniger Aufmerksamkeit 

erfordert und mehr geistige Ressourcen frei sind, um andere Aufgaben zu 

bewältigen oder sich auf andere Schwerpunkte bei der Ausführung der 

Bewegung zu konzentrieren. Kann ein Kind sicher laufen, weil es diesen 

Vorgang automatisiert hat, wird es sich in neuen Anreizen wie zum Beispiel 

hüpfen und springen versuchen oder die Bewegung mit anderen Aufgaben 

kombinieren. 

 

2.2.1.2 Kodierung 

 

Bei der Kodierung geht es nach Siegler (2001) vielmehr darum, dass sich 

Menschen nicht alle Merkmale ihrer Umgebung vorstellen können, dafür ist die 

Welt zu komplex. Gerade Kinder sind da nicht in der Lage, wichtige Merkmale 

von Ereignissen oder Objekten zu kodieren und für sich begreifbar zu machen. 
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Manchmal, weil sie die wichtigen Merkmale nicht herausfiltern können, oft auch, 

weil sie noch nicht wissen, wie man sie effizient kodiert. Doch gerade die 

erfolgreiche Kodierung und somit Informationsaufnahme lässt das Kind seine 

Umwelt besser begreifen um sich darin zurecht zu finden. Im Vorschulalter 

gelingt es den Kindern allmählich, auch mit Hilfe von Sprache sich in ihrer 

Umwelt zu orientieren und diese in ihr Bewusstsein einzugliedern.  

 

2.2.2 Erweitern der kindlichen Denkweise 

 

„Indem sich das Denken den Dingen anpaßt, strukturiert es sich selbst, und 

indem es sich selbst strukturiert, strukturiert es auch die Dinge.“ (Jean Piaget) 

 

Neben diesen beiden genannten Prozessen, die dazu dienen, Informationen 

aus der Umwelt im Gedächtnis zu speichern, nennt Piaget (Siegler, 2001, S. 

41ff) noch drei ausschlaggebende Prozesse, die die Betrachtungsweise eines 

Kindes erweitern können. Die Assimilation bezeichnet die Art und Weise, in der 

Kinder neue Informationen so transformieren, dass sie in ihre bestehende 

Denkweise passen. Zu Grunde liegt diesem Prozess die neuronale Funktion 

unseres Gehirnes, aus vielen Beispielen oder Wahrnehmungen Regeln 

herauszubilden. So wird ein Kind beim ersten Zuwerfen einer Frisbeescheibe 

erwarten, dass sie sich von den Flugeigenschaften ähnlich oder sogar gleich 

verhält wie ein Ball und überrascht sein, wenn dies nicht so ist. Erkennt das 

Kind, dass es sich um ein anderes Spielgerät mit anderen Eigenschaften im 

Flugverhalten handelt, stellt es sich darauf ein und passt seine Denkweise den 

neuen Erfahrungen an. Diesen Prozess nennt man dann Akkomodation. 

Bekommt das Kind später nochmals eine Scheibe zugeworfen, kann es auf die 

jetzt bestehende zurückgreifen und diese Bewegungsaufgabe erfolgreich 

bewältigen. Die beiden Prozesse Assimilation und Akkomodation bedingen sich 

gegenseitig; um sein Wissen über die Welt seiner Denkweise anzupassen und 

zu erweitern, muss ein Kind diese beiden Entwicklungsgänge ins Gleichgewicht 

bringen. Diese so genannte Äquilibration ist das Fundament in Piagets System. 
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Er betrachtet Entwicklung als Bildung eines immer stabiler werdenden 

Gleichgewichts zwischen dem kognitiven System eines Kindes und seiner 

Umwelt. Demnach passt sich die kindliche Vorstellung der Welt immer mehr der 

Realität an. Die beschriebenen Prozesse treten vor allem im Kindesalter 

verstärkt auf, da hier die größte Anzahl an erstmaligen Sinnesreizen auftaucht. 

Doch auch im fortgeschrittenen Alter muss sich der Mensch mit neuen 

Situationen auseinandersetzen, der Vorgang der Äquilibration läuft also weiter. 

 

2.2.3. Piagets Stadienmodell 

Einen weiteren Kerninhalt der kognitiven Entwicklung eines Kindes bildet die 

Frage, ob Veränderung in diesem Alter ein kontinuierlich fortschreitender 

Vorgang ist, oder ob sie sich in Stadien vollzieht. Mit dieser Thematik befasste 

sich einer der bedeutendsten Entwicklungstheoretiker, Jean Piaget. 

2.2.3.1 Grundlagen der Entwicklungsforschung 

 

Charles Darwin stellte fest, dass sich die Lebewesen der Erde seit sie diese 

bevölkern in eine Reihe qualitativ unterschiedlicher Formen entwickelt haben. 

Diese Beobachtung ließ nachfolgende Entwicklungstheoretiker vermuten, dass 

sich auch die Entwicklung des Menschen, besonders in den ersten 

Lebensjahren, in Stadien vollzieht. Anfang des 20. Jahrhunderts stellte James 

Mark Baldwin Hypothesen über eine Reihe von plausiblen Stadien geistiger 

Entwicklung auf. Er ging davon aus, dass sich Kinder von einem 

sensumotorischen Stadium, in welchem sensorische Beobachtungen und 

motorische Interaktionen mit der physischen Umwelt die dominierende 

Denkweise darstellen, in ein quasi-logisches, ein logisches und schließlich ein 

hyperlogisches Stadium entwickeln würden. Jean Piaget stellte eine Vielzahl an 

Beobachtungen an über die Art und Weise, in der Kinder in unterschiedlichem 

Alter denken und entwarf auf der Grundannahme Baldwins eine eigene 

Entwicklungstheorie, die bis heute noch große Beachtung findet und auf die 

sich aktuelle Entwicklungswissenschaftler wie K.W. Fischer berufen. 
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2.2.3.2 Piagets Grundannahme 

 

Seine Grundannahme ist, dass sich das Denken von Kindern in einem früheren 

Stadium qualitativ von ihrem Denken in späteren Stadien unterscheidet und 

dass sie an einem bestimmten Punkt der Entwicklung über viele Probleme 

ähnlich denken. Zudem ergänzt die Annahme, dass nach längerem Verweilen 

in einem Stadium der Wechsel in die nächste Phase abrupt erfolgt, Piagets 

Stadienmodell. Er unterteilt die kindliche Entwicklung in vier Stadien. Zuerst 

durchlaufen sie die sensumotorische Phase, dann die präoperationale Phase, 

gefolgt von der konkret operationalen Phase und letztendlich die formal 

operationale Phase. Näher eingegangen wird hier nur auf die präoperationale 

Phase, da sich diese mit der Entwicklung eines Kindes im Alter von drei bis 

sieben Jahren befasst und dies das Alter der Versuchsgruppe darstellt. Im 

allgemeinen Sprachgebrauch wird diese Zeitspanne der Kindheit auch als 

Kindergarten- oder Vorschulalter bezeichnet. 

 

2.2.3.3 Die Präoperationale Phase 

 

Gegen Ende der vorangegangenen Entwicklungsstufe interagieren Kinder ohne 

Probleme mit Gegenständen und Personen in ihrer direkten Umgebung. Ihr 

geistiges Vorstellungsvermögen jedoch ist noch stark begrenzt. Das Wachstum 

des Vorstellungsvermögens ist die entscheidende Entwicklung in der 

präoperationalen Phase. Piaget vermutete als frühestes Zeichen geistiger 

Vorstellung die verzögerte Nachahmung, also die Nachahmung einer Handlung 

Stunden oder Tage nachdem sie stattfand. Damit solch ein Effekt mit zeitlichem 

Abstand erfolgt, müssen die Kinder eine stabile Vorstellung der ursprünglichen 

Handlung entwickelt haben. Ein weiterer Wandel im Umgang mit der Umwelt 

zeigt die Veränderung der Kommunikation. Zu Beginn des Vorschulalters 

beschreibt Piaget diese als egozentrisch. Kinder denken in diesem Alter über 

die Außenwelt immer aus ihrer eigenen Perspektive nach. In diesem Stadium 

ist das kindliche Denken deswegen auch noch relativ praxisbezogen und 
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intuitiv. Persönliche Erfahrungen begleitet von großer Emotionalität prägen das 

Verhalten eines Kindes. Die Sprache reflektiert diesen Standpunkt, vor allem 

der Gebrauch idiosynkratischer Worte und die Ich-Bezogenheit beim Schildern 

von Erlebtem. Im Laufe dieses präoperationalen Entwicklungsstadiums 

beginnen Kinder damit, ihr egozentrisches Bild zu verlassen und bedienen sich 

immer mehr konventioneller Zeichen. Dieser Fortschritt wird deutlich in 

Auseinandersetzungen von Kindern, wenn eine Äußerung den Widerspruch 

eines Spielgefährten hervorruft. Das zeigt, dass der Spielkamerad einem 

Standpunkt Beachtung schenkt, der nicht sein eigener ist. Mit der Annahme, 

dass wenn Kinder in der Lage sind, Situationen verbal zu beschreiben, sie sich 

diese auch gedanklich vorstellen können, findet das Kind hier mit dem Ende der 

egozentrischen Perspektive Zugang zur allgemeinen Interaktion mit seiner 

Umwelt. 

 

2.2.4 Die Wahrnehmung 

 

Im Folgenden wird nun auf die Wahrnehmung im Vorschulalter eingegangen. 

Unter Wahrnehmung versteht man zunächst den Vorgang der bewussten 

Aufnahme von Informationen aus der Umwelt eines Lebewesens über seine 

Sinne. Diese Sinne sind Sehen, Hören, Riechen, Schmecken und die taktile 

Wahrnehmung. Dass sich diese in den ersten Lebensmonaten sehr schnell 

entwickeln, gründet sich wohl darauf, dass sie die Schnittstelle eines 

Individuums zu seiner Umwelt darstellen. Trotzdem gibt es entwicklungs-

physiologische Differenzen der Wahrnehmung in den verschiedenen 

Altersstufen, was aber auch abhängig ist von der kognitiven Leistung und den 

eigenen Erfahrungen eines Kindes. Im Alter von drei Jahren ist die visuelle 

Wahrnehmung nahezu vollständig ausgebildet. Unterschiede in Form, Farbe 

und Gestalt werden ebenso erkannt wie Bewegungen. Auch die anderen 

Sinneswahrnehmungen sind bis dahin schon vollständig ausgereift. In zwei 

unabhängigen Studien (www.focus.de/wissen/wissenschaft) stellten britische 

und italienische Wissenschaftler aber fest, dass sich Kinder bis zum Alter von 
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acht Jahren nur auf einzelne Sinneswahrnehmungen verlassen können. Grund 

dafür sind noch fehlende Verknüpfungen der Sinne im Gehirn. Dies kann auch 

der Grund dafür sein, dass spielende Kinder dem davonrollenden Ball 

nachlaufen, ohne den Warnrufen Erwachsener Beachtung zu schenken: sie 

sind allein auf den Ball fixiert, das Rufen aus einer anderen Richtung wird nicht 

wahrgenommen. Damit Menschen ihre Umgebung präzise erfassen und sich 

darin vollkommen zurecht finden können, ist aber ein Abgleich aller 

Sinneseindrücke unabdingbar. 

2.3 Umwelteinflüsse auf die Entwicklung des Kindes 

 

Das Denken, die motorischen und konditionellen Fähigkeiten und somit die 

Bewegungsentwicklung von Kindern sind aber auch stark abhängig von seinen 

Umweltbedingungen und den daraus resultierenden Einflüssen. 

 

2.3.1 Familiäre Faktoren 

 

Im familiären Umfeld beeinflussen Eltern, Spielkameraden, und Geschwister 

das, worüber Kinder nachdenken und womit sie sich beschäftigen. Fertigkeiten, 

Haltungen und Werte, von denen Eltern glauben, sie seien wichtig um in der 

jeweiligen Gesellschaft erfolgreich zu sein, werden auf die Kinder übertragen. 

Das bedeutet, dass wenn Bewegung und Sport in der Familie einen hohen 

Stellenwert haben, wird sich auch das Kind dem Sport mehr zuwenden. Die 

Vorbildfunktion der Eltern sei hier genannt; zahlreiche Studien wie zum Beispiel 

bei Ahnert (2005) beschrieben belegen diese These. 

 

2.3.2 Sozioökonomische Faktoren 

 

Hinsichtlich des Zusammenhangs von Sozialstatus und motorischer 

Entwicklung bestätigt sich die Hypothese, dass sich soziale Benachteiligung 

nicht nur auf die kognitive Entwicklung negativ auswirkt, sondern auch auf die 
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motorische Entwicklung nachteilig Einfluss nehmen kann. Laut Roth und 

Willimczik (1999) sind diese Unterschiede allerdings nicht gravierend und 

führen nur bei den Kindern in der untersten sozialen Schicht zu einer gewissen 

Beeinträchtigung 

 

2.3.3 Materiale Faktoren 

 

Im Gegenteil dazu konnte laut Ahnert (2005) ein bedeutsamer Zusammenhang 

zwischen der Wohnraumgröße und den motorischen Leistungen von Kindern im 

Alter von drei bis sechs Jahren festgestellt werden. Ausreichend Platz ist 

wichtig, um dem Spieltrieb des Kindes nachzukommen. Noch bedeutender als 

der Raum erscheint aber die Beschaffenheit des Wohnumfeldes: Kinder mit gut 

erreichbaren Spielflächen wie Sport- oder Spielplatz und einer Anzahl 

verfügbarer Sportgeräte erreichen bessere Koordinationswerte als Gleichaltrige 

ohne diese Möglichkeiten. Dies bestätigt auch eine Untersuchung Scheids 

(1989), die „den Zusammenhang zwischen motorischem Leistungsniveau und 

der Verfügbarkeit und Nutzungsintensivität von Bewegungsräumen und 

Spielmaterialien“ (Scheid, 1989, S. 21) erkennt. 

Hinzu kommt die Hypothese, dass Kinder, die auf dem Land aufwachsen, 

motorisch besser ausgebildet sind als Stadtkinder im gleichen Alter. Den 

eingeschränkten Bewegungsmöglichkeiten von Wohngebieten in Großstädten 

steht aber eine geringere Auswahl von Sportvereinen und Sportmöglichkeiten in 

ländlichen Regionen gegenüber. Hinsichtlich dieser Behauptung scheinen 

verschiedene Studien wie von Scheid (1989) eher den Landkindern motorische 

Vorteile zuzusprechen; andere Studien sehen eine gleich bleibende 

Entwicklung. Als gesichert gilt jedoch, dass Kindern heutzutage im 

Vorschulalter eine schlechtere Bewegungserziehung widerfährt als noch vor 

zwanzig Jahren und sich das nachhaltig negativ auf die Bewegungsentwicklung 

eines Kindes auswirkt. 
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2.4 Fazit – der Ist-Zustand eines Vorschulkindes 

 

Fasst man alle vorangegangenen Aspekte zusammen, so hat man nun ein Kind 

vor sich, das sich aktiv mit seiner Umwelt auseinandersetzen und darin 

bewegen möchte. Es nimmt neue Inhalte oder Bewegungsformen rasch auf und 

passt sich und sein Verhalten diesen an. Allerdings benötigt es dazu Zeit und 

viel Geduld, da wie aufgezeigt vor allem im System der Wahrnehmung und im 

Verständnis noch nicht alle Ressourcen ausgeschöpft werden können. Als 

hilfreich um ein Kind zu begeistern erweist es sich, an seinen Spieltrieb zu 

appellieren und Inhalte im Spiel interessant zu gestalten, um die Neugier zu 

wecken und zugleich den Aufforderungscharakter hoch zu halten. Rasche 

Stimmungsschwankungen und schnelle Ablenkung können sich aus der 

eigenen Selbstwahrnehmung und der Reaktion des Umfeldes auf das 

Individuum ergeben. Unterschiede in der Altersgruppe von drei bis sechs 

Jahren sind sowohl im motorischen als auch im kognitiven Bereich wie 

dargestellt noch gegeben, soziale Unterschiede und individuelle sportliche 

Ausbildung erschweren eine Vereinheitlichung in der Vermittlung von 

Bewegungsaufgaben. Gerade eine gezielte Förderung der Bewegung und eine 

vielseitige Gestaltung wirken sich aber positiv auf die Entwicklung von Kindern 

aus. Wenn schon mit Bällen wie in der Fachliteratur dargestellt in dieser 

Altersgruppe gearbeitet werden kann, um die kindliche Bewegungserziehung 

vielseitig zu gestalten, warum soll es sich dann mit einer Frisbeescheibe nicht 

weniger erfolgreich gestallten lassen? Um dies zu überprüfen, wurde ein 

Konzept erstellt, in welchem Kinder im Vorschulalter sich mit der 

Frisbeescheibe als Sportgerät spielerisch auseinander setzen sollten. 
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3. Voraussetzungen und Didaktische Vorüberlegung 

 
Um überprüfen zu können, inwiefern Vorschulkinder in ihrer 

Bewegungserziehung mit Frisbeescheiben gefördert werden können, bedarf es 

zunächst einmal einer Gruppe von Kindern. Hier bot es sich an, auf die 

motorische Frühförderung zurückzugreifen, die von meinen beiden Schwestern 

seit drei Jahren geleitet wird. Diese wird im Folgenden beschrieben. Weiterhin 

formuliere ich meine Erwartung an die Gruppe und stelle meine 

Vorüberlegungen dar. 

 

3.1 Die motorische Frühförderung 

 

Die Motorische Frühförderung ist eine Kindersportgruppe, die von der SBU, der 

Sportgemeinschaft Bomhardschule Uffenheim, angeboten wird. In diesem 

Verein gibt es ein vielseitiges Angebot von Mannschaftssportarten und 

Individualsportarten über Gymnastik, Turnen, Schwimmen, bis hin zu 

modernem Fünfkampf. 

Um Kinder schon von klein auf sportlich fördern zu können und ihnen die 

sportlichen Vielseitigkeit aufzuzeigen, gibt es die motorische Frühförderung für 

Kinder von drei bis sechs Jahren, auf der dann anschließend die 

Ballspielgruppen für Kinder von sechs bis neun Jahren aufbauen. Ziel dieser 

Bewegungserziehung ist es laut den Übungsleiterinnen Kerstin und Ann-Kathrin 

Schmidleitner, Kinder schon von klein auf sportlich zu fördern und ihnen einen 

Ausschnitt der sportlichen Vielseitigkeit aufzuzeigen. Dafür steht der Gruppe 

jeden Freitagnachmittag von 13.30 Uhr bis 15 Uhr eine Schulturnhalle mit der 

Größe eines Basketballfeldes der Christian-von-Bomhard Schule in Uffenheim 

zur Verfügung, aber auch Freiluftsportstätten wie der schuleigene Hartplatz 

oder das Fußballfeld können im Sommer genutzt werden. Die Gruppenstärke 

beträgt im Durchschnitt zwischen 15 und 20 Kindern. Sie bietet einen sozialen 

Querschnitt durch die Familien einer mittelfränkischen Kleinstadt mit 

siebentausend Einwohnern. Ein wichtiges Augenmerk liegt auf der Förderung 
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der koordinativen, motorischen und kognitiven Fähigkeiten. Auch dem sozialen 

Umgang der Kinder miteinander wird große Beachtung geschenkt. In der Mitte 

der Doppelstunde erfolgt immer eine fünfminütige Pause, in welcher die Kinder 

kurz verschnaufen sollen. Auch für Trinken, eine Kleinigkeit essen und den 

Gang zur Toilette dient die kurze Unterbrechung um im Anschluss wieder mit 

neuem Elan an die nächsten Aufgaben zu gehen. 

 

3.2 Motivation 

 

Wie im vorigen Kapitel dargelegt, unterscheiden sich Kinder in diesem Alter in 

vielerlei Hinsicht: Größenverhältnisse, motorische Fertigkeiten sowie kognitive 

Fähigkeiten befinden sich noch in der Entwicklung. Als Motivation für diese 

Arbeit diente mir die Tatsache, dass wie in Punkt 1.6 erwähnt keine gesicherten 

Erkenntnisse darüber vorliegen, inwiefern Kinder im Vorschulalter mit 

Frisbeescheiben fachgerecht umgehen können und die in Punkt 1 beschriebene 

eigene Erfahrung. 

 

3.3 Erwartung 

 

Die Erwartungen, die ich an die Gruppe stelle, formulieren sich zunächst recht 

einfach: alle Kinder können nach den gehaltenen vier Stunden eine 

Frisbeescheibe in eine vorgegebene Richtung werfen, alle Kinder sind in der 

Lage eine heranfliegende Frisbeescheibe zu fangen; zusätzlich sind einfache 

Spielformen in Kleingruppen möglich. Um dies zu untersuchen, wurde ein 

Gesamtkonzept erstellt; die Entwürfe für die Stunden drei und vier sollten sich 

aus den Ergebnissen der ersten beiden durchgeführten Stunden ergeben, um 

sie dem Niveau der Kinder optimal anpassen zu können.  
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3.4 Vorüberlegungen 

 

Zur Verfügung standen mir vier Unterrichtseinheiten a 45 Minuten. Statt der 

jeweils 45 Minuten je Stunde verringerte ich die mit Inhalten zu füllende Zeit auf 

40 Minuten, um zum einen nicht in Zeitdruck zu geraten; zum anderen um die 

Pause in der Stundenmitte durchzuführen. Außerdem wurde auf Grund der 

Anzahl von vier festgelegten Stunden der Themenschwerpunkt auf Werfen und 

Fangen der Scheiben gelegt; auf langes Gewöhnen an das Spielgerät und 

alternative Handhabung, wie in Sportpraxis (2/2007) beim ersten Umgang mit 

Scheiben empfohlen, wurde verzichtet. Zusätzlich sollten die Gewohnheiten der 

motorischen Frühförderung nicht außer Acht gelassen werden: dem 

Bewegungsdrang der Kinder sollte gleichwohl Zeit eingeräumt und in das 

Konzept integriert werden wie die Lerninhalte. Als sinnvolle Vorüberlegung 

erschien mir der Gedanke, an Stelle von Ultimate Frisbeescheiben die um 50g 

leichteren SkyPro-Frisbeescheiben zu nehmen, die zudem kleiner sind und 

somit einfacher in der Handhabung für die Kinder sein sollten. 
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4. Darstellung der Unterrichtsreihe 

4.1 Erste und zweite Unterrichtseinheit - Voraussetzungen 

 

Trotz der Möglichkeit, die Außenanlagen zu nutzen und mehr Platz zur 

Verfügung zu haben, wurde auf Grund der Witterungsverhältnisse die Halle 

vorgezogen. Neben 18 SkyPro-Frisbeescheiben waren als Alternative noch 

einige Softfrisbeescheiben aus Schaumstoff vorhanden. Insgesamt erschienen 

sechzehn Kinder, darunter zehn Mädchen und sechs Jungs. Es waren ein 

dreijähriges, sechs vierjährige, fünf fünfjährige und vier sechsjährige Kinder 

anwesend. Inwieweit bereits Vorkenntnisse in der Handhabung mit 

Frisbeescheiben bestanden, kann nicht sicher belegt werden; laut kurzem 

Nachfragen bei den Eltern war aber noch kein Kind aktiv mit Frisbeescheiben in 

Kontakt. Die beiden Gruppenleiterinnen waren mit dem Stundenablauf und den 

Inhalten bereits vertraut gemacht worden und konnten so Hilfestellung bei den 

Übungen geben. Eine von beiden sollte die anfallenden Dokumentationen 

tätigen, damit ich meine Aufmerksamkeit allein auf den Stundeninhalt und die 

Kinder richten konnte, die andere bei der Beaufsichtigung der Kinder helfen. 

 

4.2 Die erste Unterrichtseinheit 

 

Die Inhalte der ersten Stunde sollten die Kinder mit dem neuartigen Spielgerät 

und dessen Eigenschaften vertraut machen und wurden wie folgt festgelegt: 

·  Begrüßung der Gruppe und Eltern und Vorstellen meiner Person, 

·  Einschätzung der individuellen sportlichen Leistungsfähigkeit durch die 

Gruppenleiterin, 

·  Erstes Kennenlernen der neuen Spielgeräte: 

Papptellerwerfen quer durch die Halle mit Bewertung, 

·  erste Wurfversuche mit den Scheiben und Messen der Weite. 

Vor Beginn der ersten Stunde wurden die Kinder mitsamt den Eltern begrüßt 
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und das Konzept der Untersuchung vorgestellt. Einwände oder Bedenken von 

Elternseite gab es keine, vielmehr positive Resonanz, dass den Kindern etwas 

Neues vorgestellt wird. Zu Stundenbeginn in der Halle versammelten sich alle 

Kinder im Mittelkreis und erhielten die Pappteller. Interessanterweise nahmen 

die Mädchen nur die rosafarbenen Teller, während sich alle Jungs auf die 

blauen stürzten. Als Aufgabenstellung wurde ausgegeben, sich kreuz und quer 

in der Halle zu bewegen und dabei die Teller möglichst hoch und weit fliegen zu 

lassen. Auf Erklärung einer bestimmten Technik wurde zunächst verzichtet.  

 
     Abbildung 6: Erste Wurferfahrungen mit den Papptellern 

 
Während die Kinder sich bei dieser Aufgabe aufwärmten, wurde von den 

Gruppenleiterinnen zum einen eine Einschätzung der einzelnen Kinder 

vorgenommen bezüglich ihres allgemeinen sportlichen und motorischen 

Leistungsstandes, zum anderen wurde der Umgang mit den Pappfrisbees 

festgehalten. Kriterien für die Notenvergabe waren das Verhältnis aus effektiver 

Wurftechnik, die Tatsache, dass die Pappscheibe nach Abwurf fliegt und die 

Eigenmotivation. Als Bewertungsskala dienten die Noten 3 (gut), 2 (in Ordnung) 

und 1 (nicht zufriedenstellend), der Mittelwert wäre demnach bei 2,0. In der 

allgemeinen motorischen Leistungsfähigkeit ergibt sich wenn man die Summe 

aller Noten durch die Anzahl der Kinder teilt ein Wert von 2,18, also ein leicht 

besserer Schnitt als der Mittelwert. Beurteilt man den Umgang mit den 
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Papptellern ebenso, ergibt sich ein Wert von 2,125, also minimal besser als das 

erwartete motorische Potential. 

 

 Männlich  

 

Weiblich 

 

Gesamt 

 

Einschätzung 

Motorik 

 

2,16 

 

2,2 

 

2,18 

Pappteller 

werfen 

 

2,16 

 

2,1 

 

2,125 

SkyPro-Frisbee 

werfen 

 

2,17 

 

1,8 

 

1,94 

 
Tabelle 1: Leistungen der Kinder in der ersten Stunde 
 
Auffällig war die Begeisterung, mit der alle Kinder versuchten, ihre Pappfrisbees 

zu werfen. Nach einiger Zeit wurde die Aufgabe unterbrochen und als Tipp für 

höhere Erfolgsaussichten der Rückhandwurf (vgl. Punkt 1.5.1) kurz von mir 

demonstriert und als beste Wurfform bezeichnet; eine genaue 

Technikbeschreibung erfolgte noch nicht. Anschließend erhielt die Gruppe 

nochmals fünf Minuten Zeit dies auszutesten. Als kurze Zusatzaufgabe wurden 

die Kinder nun noch angeregt zu versuchen, die eigene geworfene Scheibe zu 

fangen, was aber bei einigen wenigen Glückstreffern blieb; Als Gründe sind 

wohl die Fluginstabilität der Pappteller (keine gerade Flugbahn, schnelle 

Kurven) und die noch nicht ausgeprägte Antizipationsfähigkeit der Kinder zu 

vermuten. 

Als nächstes erhielt jedes Kind eine Frisbeescheibe ausgeteilt. Die zweite 

Stundenaufgabe bestand darin, die Scheibe möglichst frontal weit zu werfen. 

Um den Wurfausgangspunkt genau festlegen zu können sollten alle Kinder der 

Reihe nach hinter einer Langbank stehend werfen. Zudem befanden sich somit 

alle Kinder hinter der Bank und geworfen wurde in den leeren Hallenteil. Da die 

Frisbeescheiben im Gegensatz zu den Papptellern schwerer und formstabiler 

sind, blieb so der Sicherheitsaspekt gewahrt. Vor dem ersten Wurf wurde nun 

der Rückhandwurf thematisiert. Um die erste Erklärung möglichst einfach zu 

halten, legte ich den Schwerpunkt nur auf die Handhaltung mit der Scheibe und 

die Armstreckung mitsamt der explosiven Handgelenküberstreckung. Als 
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verbale Hilfe für den Wurf formulierte ich beim Eindrehen des Armes „Und“, in 

der Abwurfbewegung den Ruf „Hopp“. Jedes Kind sollte drei Würfe absolvieren, 

wobei alle analysiert und der Beste notiert wurde. Als Kriterium für die Benotung 

des Wurfes war allein die Weite entscheidend. Abweichungen in der 

technischen Ausführung wurden gesondert festgehalten. Der Wert 1 entspricht 

„Scheibe gleich gefallen; weniger als 3m“, Wert 2 „Sportgerät spezifischer Flug 

auf kurzer Distanz von bis zu 4m“ und Wert 3 „Scheibe fliegt weiter als 5m“. So 

lässt sich festhalten, dass drei der sechzehn Kinder anstelle der geforderten 

Rückhand eine eigene unkonventionelle Wurfform einsetzten. Trotzdem 

konnten diese drei Kinder durchaus ordentliche Wurfweiten erzielen, alle 

wurden mit 2 bewertet. Weiterhin wählten drei andere Kinder die Vorhand, 

diese wurde aber nie angesprochen. Hier blieben die Wurfweiten deutlich hinter 

dem allgemeinen Durchschnitt zurück (Wert 1,33). Dieser liegt bei allen 

Rückhandwürfen bei dem Wert 2,1. Die räumliche Streuung der Scheiben 

zeigte die Inkonstanz der Kinder in ihrer Wurfrichtung, was aber zu erwarten 

war. Immerhin landeten alle deutlich vor der Bank. Nachdem alle 

Frisbeescheiben geworfen worden waren, durften auf mein Zeichen hin die 

Scheiben wieder eingesammelt werden. 

Ergänzt werden muss 

diese Wurfübung um die 

Tatsache, dass sich vier 

kleinere Kinder schwer 

taten, von hinter der 

Bank aus zu werfen, die 

wohl mehr ein Hindernis 

als einen festen 

Abwurfpunkt darstellte. 

Mit der Erlaubnis, sich 

auf die Langbank zu 

stellen und von dort 

werfen zu dürfen, konnten sie sich merklich besser auf die Wurfbewegung 

konzentrieren. Zusätzlich fiel gerade bei diesen Kindern noch auf, dass sie trotz 

Abbildung 7: Werfen mit der Frisbeescheibe 
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der schon kleineren Frisbeescheibe noch Probleme hatten, diese richtig zu 

greifen und in eine ordentliche Wurfauslage zu bringen: die Armlänge war zum 

Durchmesser der Frisbeescheibe noch zu gering. So blieb nur ein kurzer Weg 

für die Armstreckung und die Überstreckung des Handgelenks, welches aber 

wie in Punkt 1.5.1 beschrieben elementare Voraussetzungen für einen 

ordentlichen Scheibenwurf sind. Erst mit der noch mal kleineren Softfrisbee 

konnten alle vier Kleinkinder einen technisch ordentlichen Rückhandwurf 

ausführen. Nachdem alle Scheiben eingesammelt waren, erfolgte jetzt nach der 

ersten Übungseinheit die kleine Pause, in welcher die Kinder sich erholen 

sollten und die Möglichkeit hatten eine Kleinigkeit zu essen und einen Schluck 

zu trinken oder auf die Toilette zu gehen. 

 

4.3 Die zweite Unterrichtseinheit 

 
Anschließend versammelten sich alle Kinder wieder im Mittelkreis der 

Turnhalle. Auf die Frage meinerseits, ob wir mit den Scheiben weiterarbeiten 

wollen, schallte mir ein lautes „JA!“ entgegen. So sollte in der zweiten Stunde 

nun die Erfahrungen mit den Scheiben vertieft und Folgendes durchgenommen 

werden: 

·  nochmaliges Üben des Rückhandwurfes 

·  Sicherheitsaspekt: der „Kopf!“-Ruf und die Körperhaltung 

·  Erklärung des Sandwichcatches 

·  Fangen aus kurzer Distanz mit Dokumentation 

·  Paarweise Werfen und Fangen in Gassenaufstellung 

Nach dem Austeilen der Scheiben wurde der Rückhandwurf noch mal geübt. 

Eine Erklärung meinerseits blieb zunächst aus. Diesmal durften alle Kinder sich 

zum Werfen in einer Linie auf die Langbank stellen, zudem wurde ein Kegel in 

fünf Meter Entfernung aufgestellt und die Kinder aufgefordert, bis zum Kegel 

oder noch weiter zu werfen. Diesmal wurde um den Leistungsdruck zu 

minimieren ohne feste Reihenfolge geworfen. Durch die leicht erhöhte Position 

auf der Bank schafften fast alle Kinder die geforderte Weite an den Kegel 

heran, als überraschend positiv zeigten sich zwei der älteren Kinder, die die 



Darstellung der Unterrichtsreihe 

 

35

Scheiben mehrmals an die zehn Meter weit werfen konnten. Beide Kinder 

waren in der motorischen Vorbewertung der Gruppenleiterinnen mit „sehr gut“ 

bewertet worden. Auch ihre technische Ausführung des Rückhandwurfes war 

beachtlich. Aus dieser Beobachtung heraus erweiterte ich die Knotenpunkte 

des Rückhandwurfes in einer kurzen Beschreibung frontal vor den Kindern um 

die leichte Schrittstellung und den Tipp, die Scheibe leicht seitlich vom Körper 

zu halten, um einen längeren Beschleunigungsweg zu erhalten. Auf 

Handhaltung, Armstreckung und die explosive Handgelenkstreckung wurde 

wiederholt hingewiesen. Bei den anschließenden Würfen ließ sich meiner 

Ansicht nach nochmals eine im Durchschnitt größere Wurfweite feststellen, 

zudem versuchten alle Kinder, in der vorgegebenen Technikform die Scheiben 

zu werfen. Den Grund hierfür vermute ich darin, dass die zwei Kinder mit der 

größten Weite diese Rückhandtechnik einsetzten und die anderen Kinder den 

Erfolg erkannten. Zum anderen, weil ich wiederholt diese Wurftechnik als 

effizienteste beschrieben hatte. 

Als nächsten Punkt erschien es mir wichtig, den Kopf!-Ruf einzuführen, um das 

Verletzungsrisiko für die Kinder auf ein Minimum zu verringern. Dies sollte in 

spielerischer Art und Weise erfolgen. So wurde zunächst auch um die Kinder 

nach der Pause wieder etwas rennen zu lassen das Reaktionsspiel Feuer, 

Wasser & Luft angekündigt, was mit großer Begeisterung seitens der Kinder 

aufgenommen wurde. 

Bei diesem Spiel laufen 

die Kinder kreuz und 

quer durch die Halle, der 

Spielleiter ruft einen der 

drei Begriffe Feuer, 

Wasser oder Luft und die 

Kinder müssen 

dementsprechend 

reagieren: bei Feuer 

sollen sie sich in den 

Ecken der Halle Abbildung 8: Üben der Schutzhaltung beim Kopf!-Ruf 
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versammeln, bei Wasser auf Langbänke oder eine Weichbodenmatte klettern 

und bei Luft sich flach auf den Boden legen. Wenn alle Kinder richtig reagiert 

haben erfolgt durch den Spielleiter die Freigabe und sie dürfen sich wieder frei 

in der Halle bewegen. Nach kurzem Spiel wurden die drei Regeln um eine 

vierte erweitert, nämlich den Kopf!-Ruf. Bei diesem sollten die Kinder nun in der 

Schutzhaltung wie in Punkt 1.5.3 beschrieben an Ort und Stelle stehen bleiben 

und so lange darin verharren, bis die Freigabe durch mich erfolgt. Hierbei 

hatten die Kinder sichtlich Spaß und konnten auch alle ohne Probleme die 

geforderte Schutzhaltung spielerisch in ihr Bewegungsrepertoire mit 

aufnehmen. Die Bedeutung des Warnrufes wurde den versammelten Kindern 

im Anschluss nochmals eindringlich erklärt. 

Als nächstes Lernziel stand das spielgerätspezifische Fangen einer 

Frisbeescheibe auf dem Programm. Dazu musste die Technikform des 

Sandwichcatches wie in Punkt 1.5.2 dargelegt eingeführt werden. Zunächst 

erfolgte wieder eine Technikdemonstration in Fächeraufstellung und die 

anschließende Aufforderung, als Trockenübung noch ohne Scheibe 

mitzumachen. Von der offenen Armhaltung zum Schließen der Arme wurden 

die Kinder mit Hilfe des 

Ausrufes „Schnapp!“ und 

dem Vergleich „wie ein 

Krokodil“ zusätzlich 

angespornt. Um jetzt mit 

den Scheiben sicher 

arbeiten zu können, 

wurden Kleingruppen von 

je vier Kindern gebildet. 

Drei Gruppen durften noch 

an ihrer Wurftechnik von 

der Bank in Richtung eines Hütchens feilen und wurden von der Gruppenleiterin 

beauf-sichtigt und verbessert. Eine Gruppe wurde von mir herausgenommen 

um die Fangtechnik mit einer Frisbeescheibe zu üben. Dies erfolgte, indem die 

Kinder mir in einer Linie unmittelbar gegenüberstanden und eine heranfliegende 

Abbildung 9: Üben des Sandwichcatches 1 
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Scheibe simuliert wurde. Die Kinder sollten nun den Sandwichcatch mit dem 

Ausruf Schnapp! untermalt ausführen. Dass nicht gleich eine geworfene 

Scheibe gefangen werden musste förderte das Vertrauen der Kinder in das 

Spielgerät sichtlich. War vorher beim Erlernen des Kopf!-Rufes auf die Gefahr 

einer Verletzung hingewiesen worden um die richtige Ausführung der 

Sicherheitsstellung zu garantieren, richtete ich die Aufmerksamkeit der Kinder 

nun darauf, dass ein ordentliches Fangen der Scheibe mit dieser Technikform 

keine Gefahren birgt. Alle vier Gruppen durchliefen diese methodische Vorform 

zum Scheibenfangen ohne erkennbare Probleme im Verständnis oder der 

Ausführung. Anschließend sollten die Kinder eine präzise geworfene Scheibe 

aus einer Nahdistanz von drei Metern fangen und die Ergebnisse wieder 

dokumentiert werden. In den Kleingruppen stellten sich die Kinder 

nebeneinander. Da laut Gruppenleiterin das Fangen von Bällen auf diese 

Distanz schon problemlos klappt, wurde jedem Kind zunächst ein Volleyball 

zugeworfen und gleich danach eine Scheibe. Das erfolgte je Kind zweimal. Die 

Unterschiede der Fangtechnik eines Balles und einer Frisbeescheibe sollten die 

Kinder selbst erkennen, was auch fast allen gelang. Vor jedem Ballwurf erfolgte 

die Frage an das Kind „Fängst Du den Ball?“. Alle Kinder antworteten mit „Ja“ 

und konnten ihn auch fangen.Bbei einer negativen Antwort wäre das Sichern 

des rollenden oder zugeworfenen Balles mit 

einmal aufspringen als Aufgabe für das Kind 

formuliert worden. Vor dem Fangen der 

Frisbeescheibe sollten alle Kinder ihre 

Bereitschaft dazu mit den geöffneten Armen, 

also der Ausgangsstellung des 

Sandwichcatches, anzeigen, wobei auch hier 

wieder die Frage „Fängst Du die Frisbee?“ 

dem Wurf vorangestellt wurde. Von den 

sechzehn Kindern beantworteten dies dreizehn sofort mit ja und bis auf ein Kind 

fingen alle die geworfene Scheibe aus drei Metern Distanz auf Anhieb. Den 

übrigen drei Kindern war ihre Unsicherheit anzumerken, eine genaue Frage 

nach dem Grund erfolgte jedoch nicht. Für sie wurde nun eine Softfrisbee zum 

Abbildung 10: eine Softfrisbee 
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ersten Mal zu Hilfe genommen. Den dreien und dem einen Kind, welches die 

SkyPro-Scheibe nicht gefangen hatte, wurde die Softfrisbee in die Hand 

gegeben um ihnen zu zeigen, dass sie weich und biegsam ist. Die Frage, ob sie 

lieber diese fangen wollen, bejahten alle vier sofort. Also wurde ihnen wieder 

zuerst der Ball und dann die Softscheibe zugeworfen, woraufhin auch  

 

Tabelle 2: Ergebnis der ersten Fangübung auf Nahdistanz 
 
diese Kinder ihr Erfolgserlebnis verbuchen konnten. Somit haben alle Kinder 

eine Scheibe aus kurzer Entfernung fangen können, was für mich ein erstmal 

überraschend positives Ergebnis darstellt. Die Wurf- und Fangübungsform in 

Gassenaufstellung wurde in dieser Stunde aus verschiedenen Ursachen nicht 

durchgeführt. Zum einen war die Zeit hierfür zu knapp und die anderen 

Stundeninhalte erschienen mir wichtiger. Der bedeutendere Aspekt war jedoch, 

dass bei der Hallengröße der Sicherheitsabstand der Kinder zueinander nicht 

ausreichend genug war, um in Gegenüberstellung die Scheiben zu werfen. Als 

Orientierung hierfür dienten mir eigene Erfahrungen der ersten Stunden im 

ungelernten Umgang mit Frisbeescheiben. Die Wurfleistung einiger Kinder war 

schon zu gut und mit Softfrisbeescheiben sollten keine Wurferfahrungen 

gemacht werden. 

 
16 Kinder 

13 wollen die SkyPro-
Frisbee fangen 

3 wollen sie  
nicht fangen 

 
1 Kind zeigt Angst 

 
12 sind erfolgreich 

Erfolg mit 
Softfrisbee 

Erfolg mit SkyPro-
Frisbee 
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4.4 Reflexion der ersten beiden Unterrichtseinheiten 

 
Nach den ersten beiden Einheiten war ich angenehm überrascht. Alle Kinder 

hatten die Scheibe mit der Rückhandwurftechnik zum Fliegen gebracht, alle 

Kinder konnten eine zugeworfene Scheibe aus kurzer Distanz fangen. Die 

Begeisterung an den neuen Spielgeräten und der Eifer, mit welchem die Kinder 

die Übungen ausführten übertrafen die Erwartungen, die ich an so junge 

Sportler gestellt hatte. Als verbesserungswürdig erschien mir die 

Zielgenauigkeit im Wurf, zudem wollte ich die Distanz der zu fangenden Würfe 

vergrößern. Es ließen sich keine gravierenden alters- und 

geschlechtsspezifischen Unterschiede in der Handhabung der Scheiben 

nachweisen, weswegen auf eine Aufschlüsselung dessen für die folgenden 

Einheiten verzichtet wird. 

 

4.5 Dritte und vierte Unterrichtseinheit - Voraussetzungen 

 
Die dritte und vierte Stunde wurden eine Woche später abgehalten. Um den 

Kindern die gleichen äußeren Bedingungen zu ermöglichen, sollten die Stunden 

noch einmal in der Halle stattfinden, was sich auf Grund des nasskalten Wetters 

wiederum als sinnvoll erwies. Da in der motorischen Früherziehung keine 

Anwesenheitspflicht besteht, konnte nicht vorhergesagt werden, ob die gleichen 

Kinder wie in den letzten beiden Stunden anwesend sind und ob 

Frisbeeneulinge dazustoßen. Insgesamt waren diesmal 21 Kinder anwesend, 

davon waren 13 die Woche zuvor dabei gewesen und demzufolge acht 

Neueinsteiger.  
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4.6 Dritte und vierte Unterrichtseinheit 

 
Weiterhin wurde für die Stunden drei und vier ein Gesamtkonzept basierend auf 

Erfahrungen der ersten beiden erstellt, welches wie folgt aussah: 

·  Aufwärmen mit der Frisbee: Stehbock-Freibock-Variante  

·  Wiederholung des Rückhandwurfes 

·  Zielwurfspiele mit der Scheibe 

·  Frisbeestaffel 

·  Fangen mit der Bananenkiste auf längere Distanz 

Wie in der ersten Stunde wurden auch diesmal die Kinder zuerst begrüßt und 

ihnen die Frisbeescheiben vorgestellt. Die Frage, ob sie Lust hätten, wieder mit 

den Scheiben zu spielen wurde lautstark mit ja beantwortet. Auf Nachfragen, 

was wir in der letzten Stunde gemacht hatten wurde der Stundeninhalt mit 

werfen, fangen und spielen richtig wiedergegeben. Während der Erklärung des 

Aufwärmspieles stellte ich eine starke Unruhe bei den Kindern fest und 

entschloss mich daher dazu, ohne Scheiben zu arbeiten und erstmal dem 

Bewegungsdrang der Kinder 

nachzukommen. Also wurde die 

allseits bekannte Version des 

Spiels Stehbock-Freibock gespielt 

anstelle der vorbereiteten 

Alternative, in welcher ein Kind 

durch das Fangen einer 

zugepassten Frisbee aus kurzer 

Distanz sich freispielen sollte. Nach 

dem ungefähr zehnminütigen 

Rennen war die doch sehr große 

Gruppe spürbar ruhiger und es konnte mit der Wiederholung des 

Rückhandwurfes begonnen werden. Dafür wurden wieder zwei Langbänke in 

die Hallenmitte gestellt um den Kindern als Orientierungshilfe zu dienen. Die 

Knotenpunkte des Rückhandwurfes wurden erst demonstriert, dann sollten die 

Kinder die Wurfausgangstellung zeigen. Hier erfolgte zum ersten Mal eine 

Abbildung 11: Einzelkorrektur vor dem Wurf 



Darstellung der Unterrichtsreihe 

 

41

Einzelkorrektur, indem jedes Kind individuell vor dem Abwurf von mir in Haltung 

der Scheibe und Körperposition verbessert wurde. Ich erklärte zudem, dass 

eine saubere Technik besser ist, als großer Krafteinsatz. Auch die Kinder, die 

an den vorangegangenen Stunden nicht teilgenommen hatten, zeigten gute 

Wurfergebnisse. Ergänzt werden muss dies um die Tatsache, dass diese 

Kinder laut den Gruppenleiterinnen alle zu den motorisch und sportlich 

Besseren gehören. Alle Kinder erzielten mit ihren Scheiben gute 

Wurfergebnisse in Weite und technischer Ausführung. Das zeigt, dass die 

Erklärung meinerseits bei den Kindern angekommen war und umgesetzt wurde. 

Als Belohnung für ihre Leistungen sollten die Kinder jetzt auf verschiedene Ziele 

werfen dürfen. Hintergedanke dabei war, die Zielgenauigkeit der Würfe 

spielerisch zu verbessern. Dafür bauten wir zusammen folgende mit Stationen 

unterschiedlichen Wurfdistanzen auf: 

1. zwei Matten, die direkt an der Wand lagen, jeder Mattentreffer ergab 

einen Punkt für die Gruppe. 

2. Einen Kasten, auf dem auf Wurfhöhe der Kinder zehn Kegel aufgestellt 

waren, jeder umgeworfene Kegel gab einen Punkt. 

3. Verschiedene Reifen, die je nach Weite unterschiedliche Punkte für das 

Team ergaben. 

4. Ein Kastenteil, jeder Treffer ergab einen Punkt. 

Alle Kinder wurden in drei Gruppen 

zu je sieben aufgeteilt und von einem 

Betreuer an einer Station 

beaufsichtigt. Jede Gruppe erhielt als 

zusätzliche Aufgabe, ihre Treffer 

innerhalb der vorgegeben fünf 

Minuten selbst laut mitzuzählen. Die 

gesamte Gruppe sollte der Reihe 

nach alle Scheiben werfen und dann 

auf Kommando die Scheiben 

einholen. Die Zielwurfspiele bereiteten den Kindern sichtlich Spaß, vor allem die 

Kegelstation war auf Grund der lautstark zu Boden fallenden Kegel sehr beliebt.  

Abbildung 12: Zielwerfen Mattenstation 
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Die Motivation war sehr hoch, galt 

es doch möglichst viele Punkte zu 

sammeln. Als positiv stellte ich fest, 

dass auch schwächere Werfer von 

ihrem Team angefeuert wurden und 

insgesamt alle Kinder in den 

Gruppen miteinander harmonierten, 

hier hätte ich mehr Ich-Bezogenheit 

der Kinder im Wettkampf erwartet 

(vgl. Punkt 2.2.3.3). Einziger 

Streitpunkt in einem Team war die Tatsache, dass es von allen Scheiben nur 

eine einzige neongrüne gab, um die sich vor allem drei Jungs beim Scheiben 

einholen stritten. Dies wurde gelöst, indem eben diese Scheibe dem meiner 

Ansicht nach schwächsten Werfer der Gruppe zugeteilt und den anderen erklärt 

wurde, dass er mit dieser Scheibe nun für das Team auch gute Punkte erzielen 

kann. Dieser Vorschlag wurde von allen akzeptiert. Nach jeder Runde wurde 

die Wurfausbeute der Gruppen miteinander verglichen. Aufzeichnungen hierzu 

erfolgten nicht, diente das Punktezählen doch hauptsächlich der zusätzlichen 

Motivation der Kinder, weshalb auch im Einzelnen keine konkrete Aussage über 

die individuelle Wurfleistung der Kinder gemacht wurde. Die Resultate der 

einzelnen Stationen waren zufriedenstellend, jedoch konnte man beobachten, 

dass die Kinder mit fortlaufender Zeit größere Ungenauigkeiten in der 

technischen Ausführung des 

Wurfes und insgesamt 

Ermüdungserscheinungen zeigten. 

Ursachen dafür waren  die hohe 

Intensität von bis zu fünf Würfen 

pro Minute je Kind und die 

ungewohnte Belastung. Auch die 

Konzentration über einen längeren 

Zeitraum wird hierbei eine 

wesentliche Rolle gespielt haben. 

Abbildung 13: Zielwerfen Kegelstation 

Abbildung 14: Zielwerfen Reifenstation 
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Verbesserungen in der Wurfgenauigkeit erzielten vor allem die älteren Kinder, 

die mit Krafteinsatz und der Koordination von Aushol- und Abwurfbewegung 

besser zurecht kamen. Eben diese Kinder konnten auch einzelne Tipps 

meinerseits in der Wurfausführung während der Wettkampfphase schnell 

umsetzen. Nachdem alle Gruppen jede Station einmal beworfen hatten wurden 

die verwendeten Materialien zusammen aufgeräumt und Pause gehalten. In der 

Pause wurden alle Kinder von mir für ihr Engagement und ihre Leistungen 

gelobt. Gegen Ende der Pause 

erfolgte die Frage, ob weiterhin mit 

den Frisbeescheiben gearbeitet 

werden solle, was abermals heftig 

bejaht wurde. Deswegen wurde aus 

dem freien Laufen in der Halle 

heraus kurz der Kopf!-Ruf 

wiederholt. Sowohl die Kinder, die 

die Woche zuvor teilnahmen, als 

auch die Frisbeeneulinge nahmen 

schnell die richtige Sicherheitsposition ein. Das nächste Ziel der Stunde war 

das Fangen einer Frisbee auf eine Distanz von mindestens fünf Metern. Dazu 

wurde zunächst in Fächeraufstellung der Sandwichcatch wiederholt, für die 

Neulinge ausführlicher erklärt. Anschließend wurde die Gruppe in zwei Teams 

aufgeteilt, wobei sich eine geschlechtsspezifische Trennung zahlenmäßig mit 

zehn und elf Kindern anbot. Unterschiede in der Übungsausführung ließen sich 

aber daraufhin nicht feststellen, weshalb im Folgenden auf eine Differenzierung 

weiterhin verzichtet wird. Als Hilfsmittel für diese Übung wurde jedem Kind 

zuerst eine Bananenkiste angeboten und demonstriert, wie sie damit eine 

Scheibe fangen können. Vorteilhaft war, dass die Kisten in der Mitte ein Loch 

hatten, durch welches die kleineren Kinder durchschauen konnten um die 

Scheibe nicht aus den Augen zu verlieren. So fühlten sich alle Kinder auf 

Nachfragen deutlich wohler. Das Fangen erfolgte wieder in rotierender 

Reihenfolge und begann mit einem Abstand von fünf Metern. Der Wurf erfolgte 

präzise auf ungefähr Brusthöhe der Kinder. Sobald alle Kinder die Scheibe 

Abbildung 15: Zielwerfen Kastenstation 
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einmal gefangen hatten, wurde für den nächsten Durchlauf die Distanz um zwei 

Meter vergrößert. Fing ein Kind mit Hilfe der Kiste die Frisbee nicht auf Anhieb, 

erhielt es unmittelbar darauf eine zweite Chance. Spätestens bei dieser waren 

alle Kinder erfolgreich. Mit jedem geglückten Versuch wuchs die Sicherheit 

sichtlich und es konnten auch Würfe leicht seitlich des Körpers mit Verschieben 

der Bananenkiste aus der Körpermitte heraus gefangen werden. Die größte 

Distanz betrug ca. zehn Meter und nach drei Durchgängen betrug die 

Erfolgsquote bei allen Kindern 100 Prozent. Ein Grund dafür war, dass die 

meisten Kinder die Fangbewegung der Scheibe mit dem Kippen der 

Bananenkiste verbanden, damit die Scheibe 

nicht mehr herausfallen konnte. Als nächstes 

wurde der Abstand zwischen Werfer und 

Fänger wieder auf sieben Meter verringert 

und alle Kinder angeregt, ohne Bananenkiste 

zu fangen. Bei diesen erfolgte vor jedem Wurf 

nochmals die Frage, wie man eine Scheibe 

fängt und wie wir dies akustisch unterstützt 

hatten. Alle Kinder zeigten danach die 

Grundstellung für den Sandwichcatch mit den 

geöffneten Armen. Während sich hierbei 

einige noch auf die Kiste verlassen wollten, 

gelang es denjenigen ohne Kiste 

größtenteils, die Scheibe mit dem Sandwichcatch zu fangen. Das wiederum 

motivierte alle Kinder schließlich dazu, die Kiste bei Seite zu legen und die 

Frisbeescheibe mit den Händen zu fangen. Jedes Kind erhielt um die Übung 

dokumentieren zu können zwei Versuche, wobei die Erfolgsquote von 42 

Fangversuchen aller Kinder über eine Entfernung von sieben Metern bei 83 

Prozent lag. Von 42 Versuchen konnten demzufolge 35 Kinder die Scheibe mit 

dem Sandwichcatch fangen. Das war meiner Ansicht nach ein erstaunlich guter 

Wert bedenkt man, dass es erst die vierte Stunde mit den Scheiben war. Auf 

Grund dieser erfolgreich absolvierten Aufgabe wurden alle Kinder zum 

wiederholten Male gelobt. Nachdem die Wurfübung viel Konzentration erfordert 

Abbildung 16: Fangen mit Bananen-
kiste 
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hatte, sollte jetzt noch ein Spiel durchgeführt werden. Vorgesehen war ein 

Frisbeestaffellauf. Hier sollten die Kinder in drei etwa gleichstarke Teams 

aufgeteilt werden. Wie bei einem Staffellauf sollte die Scheibe vom ersten 

Läufer geworfen werden, dort wo sie landet aufgehoben und wieder geworfen 

werden und so weiter. Nach Umrunden des an der gegenüberliegenden 

Querseite der Halle aufgestellten Hütchens sollten die Kinder zurückrennen und 

die Frisbee dem nachfolgenden Spielpartner auf kurze Distanz zupassen. Die 

Mannschaft, die zuerst alle Spieler wieder an der Startlinie versammelt hätte, 

wäre Sieger gewesen. Wegen der hohen Anzahl von Kindern erschien mir 

diese Staffel aber nicht durchführbar. Die Kinder konnten mittlerweile zu gut 

werfen und die Halle ließ nicht genug Abstand zwischen den Gruppen, die 

Verletzungsgefahr war zu groß. Deshalb erfolgte die Frage an die Kinder, was 

sie denn machen wollten. Die Mädchen waren sich darin einig, nochmal auf die 

Kegel und die Reifen werfen zu wollen, die Jungs plädierten auf Fußball. Also 

übernahm die Gruppenleiterin die Mädchen und ließ sie ohne Bewertung die 

Zielwurfspiele wiederholen, den Jungs machte ich den Vorschlag, mich in das 

Tor zum Geräteraum, das man in dieser Halle nicht verschließen kann, zu 

stellen und jeder von ihnen muss versuchen, mit der Frisbee ein Tor zu werfen. 

Begeistert stimmten sie zu. Bei dieser improvisierten Zielwurfaufgabe konnte 

ich mich von ihren Wurfqualitäten überzeugen und sehen, wieviel sie in diesen 

vier Stunden gelernt hatten. Zum Schluss wollten sich die Jungs selbst ins Tor 

stellen, wobei ich aber zunächst 

große Bedenken hatte. 

Nachdem aber der Kopf!-Ruf 

ausführlich thematisiert worden 

war und ich sie daran erinnerte, 

erlaubte ich ihnen dies. Sowohl 

ein erzieltes Tor als auch eine 

gute Abwehr brachten Freude in 

die Truppe was mich diese 

ungewöhnliche Übungsform als 

positiv beurteilen ließ. 
Abbildung 17: Torwurfspiel 
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Schließlich war die letzte Stunde vorbei und ich wollte mit den Kindern 

zusammen das Ergebnis besprechen. Lobend erwähnte ich ihren Mut, den 

Umgang mit den Scheiben ausprobiert zu haben. Ich rief ihnen das Werfen und 

das Fangen wie auch die Schutzhaltung ins Gedächtnis und fragte, ob ihnen die 

vier Stunden Spaß gemacht haben. Durchweg positive Resonanz kam zurück. 

Ich entließ sie mit der Aufforderung, auch zu Hause ihre neu erworbenen 

Fertigkeiten zu vertiefen und dem Scheibensport verbunden zu bleiben. 

 

4.7 Reflexion der dritten und vierten Unterrichtseinheit 

 
Insgesamt kann ich auch auf diese beiden Stunden positiv zurückblicken. Als 

schwierig erwies sich zu Beginn die große Anzahl an Kindern, zudem die 

Unruhe, die allesamt mit sich brachten. Die Gruppenleiterin musste sich um 

einzelne Kinder kümmern, während ich versuchte, Stundeninhalte zu vermitteln. 

Mit dieser Problematik hatte ich in diesem Ausmaß nicht gerechnet, das 

besserte sich aber nach dem Lauf- und Fangspiel. An Wurftechnik und –weite 

ließen sich die Fortschritte der Kinder im Vergleich zu den ersten beiden 

Stunden erkennen, die Zielwurfspiele verbesserten die Präzision im Wurf 

größtenteils wie erwartet. Das Fangen mit den Bananenkisten übertraf meine 

Erwartungen, mit dem Sandwichcatch konnten letztendlich fast alle Kinder 

sicher eine Scheibe fangen. 
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4.8 Gesamtreflexion der gehaltenen Stunden 

 
Meiner Ansicht nach kann ich meine Behauptung nur teilweise bestätigen. Das 

Werfen einer Frisbeescheibe in dieser Altersklasse fiel positiver aus, als 

erwartet. Dafür, dass mit einem vollkommen neuen Sportgerät gearbeitet 

wurde, waren die erzielten Wurfweiten beachtlich, die technische Ausführung 

gegen Ende der gehaltenen Stunden bei fast allen Kindern frisbeetypisch. Im 

Gegensatz zum Werfen von Bällen reichte bei den Scheiben ein geringerer 

Krafteinsatz, um die gleiche Weite zu erzielen, was der Großteil der Kinder 

auch schlussendlich realisieren konnte Dadurch konnte das Augenmerk 

vermehrt auf die technische Umsetzung gerichtet werden. 

Die anfänglichen Versuche beim Fangen der Scheiben auf kurze Distanz hatten 

maximalen Erfolg, auf vergrößerte Distanz immer noch eine hohe Erfolgsquote. 

Die akustische Unterstützung der Fangbewegung half den Kindern meiner 

Ansicht nach immens und ergänzte das Lernen einer neuen Bewegungsform 

spielerisch. Anfängliche Angst konnte durch den Einsatz der Bananenkisten 

oder mit Hilfe der Softfrisbeescheiben fast vollständig abgebaut werden, wobei 

aber auch keine Verletzungen in meinen Stunden auftraten. Sollte ein Kind eine 

Scheibe trotz aller Sicherheitsregeln einmal an den Kopf bekommen, denke ich, 

dass dies ein Rückschritt in der Handhabung der Scheiben wäre. 

Man muss aber festhalten, dass beide Technikformen im Stand ausgeführt und 

nicht mit einfacheren Bewegungsaufgaben kombiniert wurden. Damit wäre 

meiner Ansicht nach der Großteil der Kinder überfordert gewesen. Wie im 

ersten Teil dieser Arbeit erörtert, sind die Sinne der Kinder noch nicht komplett 

mit dem Nervensystem verknüpft. Erst sobald Bewegungsausführungen 

automatisiert sind, können sie mit anderen Handlungen kombiniert werden. Die 

Handhabung der Scheiben nach vier Stunden ist aber noch nicht fest im 

Gedächtnis verankert. Trotzdem sind die Kinder wie aufgezeigt in der Lage, 

sich den unterschiedlichen Aufgabenstellungen schnell anzupassen, sobald ein 

Muster für den Bewegungsablauf bekannt ist, wie die Differenzierung zwischen 

Ball- und Frisbeefangen verdeutlicht hat. 
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Laut den Gruppenleiterinnen zeigten sich Kinder, die sonst sportlich nicht zu 

den Besten der motorischen Frühförderung gehörten, in den Frisbeestunden 

annähernd gleich auf mit allen anderen Kindern. Ich selbst stellte fest, dass nur 

die körperlich Kleineren Probleme mit dem Scheibenhandling hatten, da wie in 

Punkt 4.1 angeführt der Arm im Verhältnis zum Durchmesser der SkyPro-

Scheiben zu kurz war und deshalb nur ein knapper Beschleunigungsweg zur 

Verfügung stand. Motorisch konnten diese Kinder diese Tatsache noch nicht 

ausgleichen, indem sie die Scheibe zum Beispiel seitlich vom Körper führten. 

Deshalb wäre ein interessanter Aspekt hierzu, nochmals kleinere und um 25g 

leichtere Scheiben mit identischen Baumerkmalen für diese Zielgruppe 

anzuschaffen. Den Gedanken, andere Wurftechniken den Kindern an die Hand 

zu geben, halte ich für weniger sinnvoll. Der Rückhandwurf als Basiswurf und 

gleichzeitig als Wurf mit der größten Scheibenkontrolle bietet den Kindern den 

besten Einstieg in diese Sportart. Der Overheadwurf oder Däumling bieten 

zudem noch weniger Selbstkontrolle und weniger Sicherheit. 

Einfache Spielformen wie eine Pendelstaffel oder paarweise Hin- und 

Herwerfen der Scheiben wären mit den Kindern auf Grund der technischen 

Fertigkeiten durchaus möglich gewesen. Allerdings konnten dazu keine 

Erfahrungswerte gesammelt werden, da die Anzahl der Kinder im Verhältnis 

zum zur Verfügung stehenden Spielfläche vor allem in der dritten und vierten 

Stunde zu groß war. Hier erschien mir die Verletzungsgefahr für die Kinder zu 

groß. Dennoch bleibe ich bei der Behauptung, dass entgegen anders lautender 

Aussagen Frisbeescheiben in diesem Alter eine sinnvolle Alternative zu Bällen 

in der frühkindlichen Bewegungserziehung darstellen. Vor allem die Hand-

Auge-Koordination und die Antizipationsfähigkeit werden damit geschult. Die 

Scheiben sollen das Ballspiel ja nicht ersetzen, sondern den Bewegungsschatz 

der Kinder und ihre Erfahrung um einige neue Inhalte und Formen bereichern. 
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5. Ausblick 

 
Ganz zum Schluss soll noch ein kleiner Ausblick erfolgen auf die Möglichkeiten, die 

mit der Frisbeescheibe außer werfen und fangen noch denkbar für diese 

Altersgruppe sind. So kann man die Scheiben zweckentfremden, um damit 

Koordinationsspiele durchzuführen. Hält man die Frisbee nämlich andersrum, kann 

man auf ihr wie auf einem Teller verschiedene Bälle zum Beispiel durch einen 

Hindernisparcours transportieren oder prellen lassen, auch eine Abwandlung von 

Tennis wäre denkbar. Weiterhin lassen sich die Scheiben bei gymnastischen 

Übungen miteinbauen, wenn sie um den Körper kreisen oder sich um sie herum 

bewegt werden soll. Hierzu kann man den Artikel aus der Fachzeitschrift Sportpraxis 

(2/2007) heranziehen. In diesem wird auch ein Entspannungs- und 

Wahrnehmungsteil beschrieben, worin in eine Geschichte verpackt eine 

Streichmassage mit der Frisbeescheibe durchgeführt wird. Weiterhin eignet sich der 

Scheibensport generell für alle Sportarten als Aufwärmspiel oder zur Verbesserung 

der Koordination. Spätestens in der Grundschule sollten dann die ersten Versuche 

einer Ultimate Frisbee-Grundform funktionieren. Ich hoffe, mit dieser Arbeit belegt zu 

haben, dass diese Altersgruppe sehrwohl in der Lage ist, mit Frisbeescheiben 

umzugehen und gleichzeitig Anregungen geschaffen zu haben, dass die 

Frisbeescheibe als fester Bestandteil in die frühkindliche Bewegungserziehung 

integriert wird. 
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